
Am Boden: Die Bettler (Lisa Hellfritz) in der Neubearbeitung von Brechts „Dreigroschenoper“ unterlaufen die bürgerliche Gesellschaft. Foto: Heidrich

Geprobt wird mit Stoppuhr

Dass ihr nicht auf die Bettler treten
wollt, ist nett. Versucht aber trotz-
dem, nicht auf die zu achten“,

ruft Bettina Braun vom Bühnenrand. Für
Nettigkeiten ist in Bertolt Brechts „Drei-
groschenoper“ kein Platz. Also krauchen
die Studierenden der HAWK Soziale Ar-
beit jämmerlich klagend zwischen den
achtlos voranschreitenden Beinen der
Schauspieler hindurch.

Etwa 60 Schauspieler aus der Thea-
terwerkstatt Himmelsthür, der Klasse 8b
der Anne-Frank-Schule, dem Frauen-
chor „Chorallen“ sowie dem Jugendclub
und der Laienspielgruppe des Tfheaters
für Niedersachsen (TfN) sind „Die Gal-
genvögel“. Männer und überwiegend
Frauen bilden das Gemeinschaftspro-
jekt, die Altersspanne reicht von 13 bis
Mitte 70.

Die Premiere ist kommenden Sonn-
abend und hält selbst für Brecht-Kenner
Unbekanntes bereit. „Wir haben die
,Dreigroschenoper‘ gelesen und auf die-
ser Basis eigene Szenen angelegt“, er-
läutert Maximilian Gereke. Der 15-Jäh-
rige ist Mitglied der Theaterwerkstatt.
„Das ist noch mal etwas Besonderes,
nicht nur vorgefertigte Rollen und Sze-
nen zu spielen, sondern selbst kreativ
werden zu können“, freut er sich.

Die erste Szene spielt auf der Haupt-
bühne des Stadttheaters. Momentan
herrscht noch gespenstische Leere im
Zuschauerraum. Der Clou: Das soll sich
auch bei der Aufführung nicht ändern.
Die Zuschauer sitzen nämlich nicht auf
den gepolsterten Stühlen, sondern im
hinteren Teil der Bühne und blicken von
dort auf das Geschehen. „Unser Statio-
nentheater ist sicher ganz im Sinne von
Brecht“, erläutert Leiterin Bettina Braun.
„Durch die ungewohnten Perspektiven
und wechselnden Spielorte brechen wir
mit der Illusion.“

Die Theaterpädagogin arbeitet seit
sieben Jahren am TfN. Das Projekt „Gal-
genvögel“ ist für sie trotzdem eine neue
Herausforderung. Die einzelnen Szenen
werden später bei einem Rundgang
durch das Theatergebäude behandelt.
Im theo und F1, im Parkett und im Trep-
penhaus treiben Bettler und Prostituier-
te, Gangster und korrupte Polizisten ihr
Unwesen.

Genaues Timing ist gefragt, wenn die
Besuchergruppen durch die Eingeweide
des Stadttheaters geführt werden, ge-
probt wird mit Stoppuhr. „Gegen alles
sind wir natürlich trotzdem nicht ge-
wappnet, wir zählen darauf, dass das
Publikum mitspielt und sich auf dieses
Experiment einlässt“, betont Braun.

Zumindest von ihren Akteuren sind

Braun und ihr Lenkungsteam schon be-
geistert. „Wir proben gerade zum ersten
Mal alle gemeinsam, und alle ziehen
ohne Murren an einem Strang“, lobt Ju-
liane Steinmann, Dozentin der HAWK.
Gerade die Massenszenen sind eine He-
rausforderung, doch statt unkontrollier-
tem Chaos herrscht geordnetes Gewusel
auf der Bühne.

Zusätzlich kommen immer wieder Im-
pulse und Ideen der Darsteller. „Wäre es
nicht eine Idee, wenn die vorderen Rei-
hen die Linie wechseln, sonst fällt die
Route zu sehr auf?“ oder „Beim Abgang
staut es sich manchmal, sollen wir dann
einfach noch eine Runde drehen?“, heißt
es immer wieder. „Man kann so ein Pro-
jekt nur bedingt planen, deswegen sind
wir gerade alle sehr erleichtert, dass es
so gut klappt“, freut sich Steinmann.

Die Erleichterung färbt auf die Dar-
steller ab. Jung und Alt kommen hier
aus ganz unterschiedlichen Kontexten
zusammen und spielen, als hätten sie nie
etwas anderes gemacht. Das Stück
spricht auch alle Gruppen an. „Natürlich
gibt es immer einen individuellen As-
pekt, aber ,Die Dreigroschenoper’ bezie-
hungsweise unsere Version richtet sich
an alle Altersklassen und ist immer ak-
tuell“, bestätigt Veronika Büschgens.
Die 65-Jährige ist mit Herz und Seele
Mitglied der Laienspielgruppe. Die

15-jährige Melissa Gütas fügt hinzu,
„dass es Spaß macht, sich in so unter-
schiedliche und schwierige Rollen hi-
neinzuversetzen“.

Um die Aktualität das Stoffes weiß
auch Birgit Bak, Theaterpädagogin am
Gymnasium Himmelsthür. „Erfolg hat
das Stück, wenn es die Leute zum Nach-
denken bringt und sie Theater auf ande-
re Weise sehen und begreifen lernen“,
erklärt sie. „Die Galgenvögel“ will kein
Hochglanztheater sein. Es gibt lediglich
Requisiten, keine Kostüme. Zeitungen
und Zylinder, Regenschirme und ein
Kehrbesen sind das Maximum.

Immer wieder senkt sich ratternd der
sogenannte eiserne Vorhang herunter.
„Nicht darunter stehen, auf die Linien
achten“, kommt die Ermahnung aus der
Technik. Während des Stückes soll
schließlich noch Nebel über die Bühne
wabern, da muss jeder Schritt sitzen, um
nicht unsanft im Zuschauerraum zu lan-
den. Das wäre selbst für Galgenvögel zu
viel der Strafe ...

Premiere des Stationentheaters „Die
Galgenvögel“ ist im Stadttheater am
Sonnabend, 12. Juli, um 20 Uhr, eine weitere
Vorstellung ist am Sonntag, 13. Juli, um 11
Uhr. Karten für 6, ermäßigt 3,50 Euro
können unter 16 93 16 93 reserviert werden.

Letzte Probe des Gemeinschaftsprojekts „Die Galgenvögel“ / Premiere des Stationentheaters Samstag im TfN

Von Björn Stöckemann

Bewegung ist Programm

Derneburg. Wer die Bilder von Hans-
Jürgen Schmejkal aus Holle kennt, wun-
dert sich über seine neue Ausstellung im
Glashaus: keine nackte Frau und keine
Überschreitung sexueller Tabus – dage-
gen fast nur Blumensträuße auf allen Bil-
dern dieser Ausstellung. Ist der „Wilde
aus dem Nettetal“ jetzt ruhig und harm-
los geworden?

Keineswegs, denn es ist der Malerei
von Hans-Jürgen Schmejkal egal, ob sie
Frauen oder Blumen zeigt. Außerdem
hat der Maler nie aufgehört, sich von
Frauen betören zu lassen. Die Ausstel-
lung im Glashaus mit dem Titel „Sein
feiern“ zeigt nur konzentriert einen Aus-
schnitt aus einem riesengroßen Werk
von mehr als 2500 Gemälden und unge-

zählten Grafiken und Zeichnungen. Die-
ses Mal sind es Blumen und Blumen-
sträuße: Gemälde, die explodieren, Kraft
versprühen, vor Lebendigkeit knistern
und große Schönheit vermitteln.

Entscheidend für ein Bild ist weniger
das Motiv als die Art und Weise, wie es
dargestellt wird. Hans-Jürgen Schmejkal
bleibt auch in diesen Bildern seiner Mal-
weise treu und haut mit dem Pinsel nur
so um sich. Überall ist die Bewegung des
Malers im Bild präsent. Die Pinselstriche
sind frei von festen Vorstellungen und
Stereotypen. Sie lassen dem Zufall und
dem Unbewussten viel Platz.

Vorder- und Hintergrund durchdrän-
gen sich auf seinen Bildern gern. Da
scheinen alte Übermalungen durch, und
darüber legt sich locker eine geschwun-
gene Linie. Kein Blumenstrauß ist ein

abgemalter Strauß, sondern ein selbstän-
diges Bild voller Poesie und Leiden-
schaft. Da hängen prall gefüllt glocken-
artige Früchte vom Himmel herab, ein
wind-zerzauster Strauß wird von einem
goldgelben Hintergrund durchflutet, ein
Blumenfeuerwerk, von dem der Topf
sich längst verabschiedet hat, steht über
einem spiegelnden See und senkt sich
würdevoll herab. Ein Frauenporträt: Die
„Prinzessin“ ist selbst behängt und ge-
schmückt wie ein Blumenstrauß und
steht inmitten von drei Sträußen.

Spätestens hier wird deutlich: So weit
voneinander entfernt sind Blumen und
Frauen auch nicht voneinander. Bei bei-
den geht es Hans-Jürgen Schmejkal um
die Präsenz der weiblichen Urkraft, die
alles hervorbringt und auch wieder ver-
schlingt. Blumensträuße haben nur eine

kurze Lebensdauer, und Hans-Jürgen
Schmejkal malt sie im Moment ihrer
größten Kraft und Herrlichkeit.

Die Ausstellung wäre aber nicht voll-
ständig, wenn nicht auch die dunkle Sei-
te der Macht vertreten wäre. Ein Bild
fällt aus dem blühenden Rahmen heraus:
ein dunkler, fast schwarzer Behälter, aus
dem tiefrote Rosen und gelbschmutzige
Blüten erwachsen. Ein achtlos hingewor-
fener älterer Strauß? Ort und Zeit lassen
sich auf diesem tiefen und schweren Bild
nicht bestimmen, doch eins scheint si-
cher: Dies ist der erste männliche Strauß
in dieser Ausstellung. Mehr Kraft als
Grazie, mehr Schwere als Leichtigkeit
und mehr Dunkelheit als Licht.

Die Ausstellung im Glashaus bleibt bis zum
24. August geöffnet.

Hans-Jürgen Schmejkal zeigt im Glashaus Derneburg diesmal Blumen in ihrer ganzen Pracht und Größe

Von martin Ganzkow

Hans-Jürgen Schmejkal vor einem seiner
blumigen Bilder. Foto: Ganzkow

Esprit, Eleganz und bravouröses Spiel
5. Sinfoniekonzert im Stadttheater mit der TfN-Philharmonie unter der Leitung von Achim Falkenhausen

HilDesHeim. „Finale – con spirito!“ ist
das 5. Sionfoniekonzert im Stadttheater
überschrieben, und es steckt tatsächlich
voller geistreicher oder auch finaler Ide-
en von Wolfgang Amadeus Mozart über
Richard Strauss bis zu Jacques Ibert.

Die TfN-Philharmonie setzt unter der
Leitung von Achim Falkenhausen mit
zwei geistreichen, kecken Kompositio-
nen des französischen wachen Geistes
der dritten Dekade des vergangenen
Jahrhunderts Denkmäler.

Jean Françaix’ Sérénade für kleines
Orchester (zwölf Orchesterinstrumente)
unterhält im besten Sinne. Streichquin-
tett, Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott,
Horn, Trompete und Posaune harmonie-

ren in diesem witzigen Spiel der Töne
aus dem Jahr 1934. Ein bisschen scheint
es so, als hätte sich die Groupe des Six
der 1920er-Jahre verdoppelt und neu zu-
sammengefunden, um wieder Ideen zu
kreieren.

Die zwölf Musiker der TfN-Philhar-
monie werfen sich flott und forsch die
musikalischen Gedanken zu und stim-
men fabelhaft stimmig in den Kanon des
Spiels um die Geistesfunken ein. Leider
hört man dieses Werk in klassischen
Konzerten viel zu selten.

Frenetischer Jubel bricht aus, nach-
dem der 1988 geborene Flötist Maximili-
an Josef Randlinger den letzten Ton von
Jacques Iberts virtuosem Flötenkonzert
ins Stadttheater entlässt. Doch zuvor
nehmen Neo-Klassizismus, Impressio-

nismus à la Maurice Ravel und „Swing
und Jazz wie im besten Jazzkonzert“ (so
Falkenhausen) ihre Plätze im Konzert
ein.

Der mit etlichen Preisen ausgezeich-
nete Flötist und Stipendiat zahlreicher
Stiftungen enthüllt mit Verve die ke-
cken, hoch virtuosen, aber auch die idyl-
lischen Ideen des ersten Satzes. Die No-
blesse des zweiten Satzes des ebenfalls
1934 uraufgeführten Werks und die tech-
nischen und musikalischen Finessen des
dritten Satzes, die wie Improvisationen
wirken, erfasst Randlinger komplett. Bei
dieser jungen Flötistenpersönlichkeit
vereinen sich Esprit, Eleganz und Aus-
strahlung im bravourösen Spiel. Und die
TfN-Philharmonie geht mit Randlinger
gemeinsam einen Weg, der exakt ge-

steckt ist und zugleich diese quirlige Ide-
enwelt erhält.

Rauschende Beifallsbekundungen
und als Zugabe noch mehr Esprit aus
Frankreich: Claude Debussys „Syrinx“
für Flöte solo.

Mit Mozarts Sinfonie Nr. 29 A-Dur
(KV 201) verabschiedet sich die TfN-
Philharmonie vom Publikum. Bis auf ei-
nige Intonationsschwächen im dritten
Satz kommen in dieser Komposition des
18-jährigen Mozart die Kontraste beson-
ders ans Licht. Wunderbar innig gestal-
tet breitet sich der langsame zweite Satz
aus. Und der energische Schlusssatz mit
seinen markanten Jagdhornsignalen hält
nochmals das Versprechen des Pro-
gramms, es ist eben ein „Finale – con
spirito“.

Ganz nah
am Geschehen

dran
Literaturhaus St. Jakobi
gründet Freundeskreis

HilDesHeim. Für das Literaturhaus St.
Jakobi Hildesheim hat sich ein Freun-
deskreis gegründet. Bislang besteht er
aus den sieben Gründungsmitgliedern,
die aus verschiedenen Berufen und kul-
turellen Bereichen kommen.

Was sie verbindet, ist ihr Engagement
zur Unterstützung des Literaturhauses.
Künftig sollen auch weitere Freunde ge-
wonnen werden, kündigt Intendant Dirk
Brall an.

Der Neustart an St. Jakobi ist ver-
knüpft mit ehrenamtlichem Einsatz, mit
freundschaftlicher Verbindung zu Kirche
und Literatur.

Vereinsmitglieder können sich ent-
weder mit ehrenamtlicher Mitarbeit bei
Veranstaltungen oder mit einem finan-
ziellen Beitrag in den Förderverein ein-
bringen, erläutert Brall. Im Gegenzug
werden sie mit exklusiven Informationen
und Tipps rund um das Programm im-
mer ganz nah am Geschehen des Litera-
turhauses sein.

Die Unterstützung der Hanns-Lilje-
Stiftung in den nächsten vier Jahren si-
chert den Aufbau, während der Freun-
deskreis zur langfristigen Entwicklung
beitragen soll. Wenn im September die
neue Homepage online geht, wird es
dort weitere Informationen geben. Be-
reits jetzt stehen der Intendant und die
Vereinsmitglieder zu weiteren Kontak-
ten bereit.

„Wir wollen ein Ort sein, an dem Hil-
desheimer Bürger und Studierende ge-
meinsam Stadtkultur gestalten können“,
verdeutlicht Dirk Brall.

Am 12. September startet die erste
Spielzeit im Literaturhaus mit einer
deutschlandweiten Buchpremiere. Das
neue Programm wird ab August überall
in Hildesheim ausliegen.

Kulturausschuss
bleibt erst mal

bis 2016
Und: SPD und Grüne geben
grünes Licht für Kulturdialog

HilDesHeim. Ulrich Kumme war es, der
sich genau angeschaut hat, wie oft und
wie lange jeder städtische Ausschuss
tagt. Und mit welcher Effizienz. Der
CDU-Fraktionsvorsitzende kam mit Un-
terstützung der Verwaltung zu dem Er-
gebnis, dass die SPD-geführten Aus-
schüsse für Kultur und Demographie so-
wie der FRIA (Feuerschutz, Recht und
Innere Angelegenheiten) nicht übermä-
ßig positiv herausragen. Und vor allem
laut Kumme „viel zu viel Arbeitszeit ver-
brennen“. Nämlich die der Mitglieder
aus Verwaltung und zuständigen Dezer-
naten. „Da wird nicht entschieden, son-
dern nur gelabert.“ Daraus folgte der
Antrag der CDU, die Zahl der Ausschüs-
se von sechs auf vier zu reduzieren. Ge-
klärt werden sollte das laut Kumme noch
vor der nächsten Legislaturperiode.

Was er nicht wusste: Rot/Grün haben
bei ihren Koalitionsverhandlungen 2011
festgelegt, dass die Zahl der Ausschüsse
bis zur Kommunalwahl 2016 bestehen
bleibt und dass der Kulturausschuss in
die Hände der SPD gehört. „Wir wollen
den Kulturausschuss, das haben wir ver-
sprochen“, betont Bernd Lynack.

Der SPD-Landtagsabgeordnete ist ei-
gens aus dem Ausschuss für Finanzen in
den für Kultur und Demographie ge-
wechselt, „um ihm mehr Gewicht zu ver-
leihen“. Auf keinen Fall möchte er den
Posten des Ausschussvorsitzenden: „In
meinen Augen sollte der leiten und sich
zurückhalten Ich aber möchte Impulse
einbringen und mitdiskutieren.“ Auch
den Vorwurf, der Kulturausschuss tage
zu selten, kann er nicht nachvollziehen.
„Im Gegenteil, wir müssen öfter tagen.
Die Zusammenarbeit mit dem Kulturdia-
log intensivieren, um einen vernünftigen
Kulturentwicklungs-Plan für die Stadt
voranzutreiben.“

Verbesserungen möglich

Rats-Mitglied Volker Spieth (Bünd-
nis90/Die Grünen) schließt allerdings
nicht aus, dass noch vor der nächsten
Legislaturperiode über Verbesserungs-
möglichkeiten in Sachen Ausschüsse
diskutiert wird. „Was brauchen wir, um
Themen vernünftig abzuarbeiten?“, lau-
te die Frage. Da sei auch der Blick in an-
dere Städte erlaubt.

SPD-Fraktionsvorsitzende und Kul-
turausschuss-Mitglied Corinna Finke
bleibt angesichts des CDU-Antrags ge-
lassen: „Können sie ja machen.“ Rot/
Grün werde den Antrag in der Ratssit-
zung am Montag allerdings ablehnen,
„und damit ist er vom Tisch“.

Im Gegenzug haben SPD und Bünd-
nis90/Die Grünen in ihrer Ratsvorbe-
sprechung den Kulturdialog nun doch
auf den Weg gebracht. Die 15-köpfige
Arbeitsgruppe aus Mitgliedern der Par-
teien, Kulturinstitutionen und Verwal-
tung haben im Auftrag des Kulturaus-
schusses in 14 Sitzungen das Positions-
papier „Kulturlandschaft Hildesheim
2020“ erarbeitet. Die theoretische, aber
zukunftsweisende Vorlage war wie be-
richtet im jüngsten Kulturausschuss we-
gen Formalien abgelehnt worden. „Wir
wollen nicht, dass der Kulturdialog sich
mit der Verwaltung abspricht und die
Politik außen vor bleibt“, erklärt Finke.

An dieser Stelle ist nachgearbeitet
worden: Somit wird dem Rat am Montag
ein Beschluss zur Abstimmung vorge-
legt, in dem die Arbeit des Kulturdialogs
begrüßt wird und er Handlungskonzep-
te erarbeiten soll, die nach Diskussion
im Kulturausschuss umgesetzt werden.
Danach soll der Kulturdialog als „unter-
stützender Arbeitskreis des Kulturaus-
schusses dauerhaft eingerichtet wer-
den“. Volker Spieth: „Damit können wir
alle zufrieden sein.“

Von martina Prante

kurz gemeldet

Doppelkonzert
und Party
HilDesHeim. Die Idee zu einem Dop-
pelkonzert und einem Partyevent hatten
die Uni-Bands Soul-a-tronique und Fun-
kin’ Further im vergangenen Winter. Nun
spielt Funkin’ Further unter Leitung von
Siggi Dresen Songs der Motown-Ära, lässt
Soul-Ikonen wie Stevie Wonder und Aret-
ha Franklin auferstehen. Soul-a-tronique
spielt Versionen von Jazz- und Popklassi-
kern. Leiter des Ensembles ist der Bassist,
Komponist und Arrangeur Jürgen Attig. DJ
Rob Schäfer sorgt im Anschluss fürs Wei-
tertanzen. Das Konzert mit Party findet am
morgigen Donnerstag, 20.30 Uhr, in der
Kulturfabrik statt.

Trio giocosa mit bach,
mozart und Villa-lobos
HilDesHeim. Das Trio Giocoso ist am
Sonnabend, 12. Juli, um 18 Uhr zu Gast
im Konzertsaal der Musikschule, Water-
loostraße 24 A. Brigitta Brugger (Flöte),
Christian Brugger (Klarinette), Elena Pe-
chuan-Ramirez (Fagott) und Lars-Tjorven
Mahl (Horn) spielen als Trio spielt Werke
von Bach, Mozart, Villa-Lobos und ande-
ren. Der Eintritt ist frei.

Von BirGit jürGenS

anzeige

Morgen nächtliche
Performance
an der Mühle

HilDesHeim. Eine zehnte Klasse der Ro-
bert-Bosch-Gesamtschule führt am mor-
gigen Donnerstag auf der kleinen Kies-
insel in der Innerste unterhalb des Insel-
cafes eine Inszenierung zur Gründungs-
geschichte der Stadt Hildesheim auf.

Im Mittelpunkt der Geschichte steht
die Wasserschlange Indistra, die sich zu
einem echten Flussmonster entwickelt
hat. Es geht dabei um die Zwerge aus
den Zwergenlöchern, marienburgisches
Gold, die Stadtjungfrau Hildesia und
eine Königskrone.

Der Eintritt ist frei, die Performance
beginnt um 22 Uhr, findet bei jedem
Wetter statt und ist auch von den Ufern
rings um die Bischofsmühle zu beobach-
ten.

15.07.2014
Tickets: Kulturring Hildesheim, Schuhstr. 33, Tel. 3 42 71,

www.kulturring-live.de, Service-Center der HAZ,
Abendkasse (ab 19.15 Uhr)

20.00 Uhr, Stadttheater Hildesheim

„Händel in England“:
Opernarien von Händel sowie
Orchesterwerke von Scarlatti,

Avison und Geminiani

live!HILDESHEIM

Spitzenensemble begleitet Shooting-Star
der Countertenor-Szene:

8. Ring-A-Konzert und freier Verkauf

KULTUR
RING

Concerto Köln
Solist: Valer Sabadus, Countertenor
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